
NEUHAUSEN AM RHEINFALL Wer mit der 
Buslinie 1 Richtung Herbstäcker fährt 
und bei der Klettgauerstrasse den Blick 
nach links schweifen lässt, den erwar-
tet lediglich eine triste Industrie brache: 
keine Grünflächen, kein städtebauli-
ches Bijou, keine Identität. Trostlos 
sieht es aus rund um den eigentlich 
modernen Badischen Bahnhof. Eigent-
lich schade, denn die Lage ist ausge-
zeichnet: In unmittelbarer Nähe sind 
Bushaltestellen der Linien 1 und 6 gut 
erreichbar. Zwei Supermärkte befin-
den sich wenige Gehminuten entfernt, 
und in kürzester Zeit ist man in den 
Naherholungsgebieten Neuhauser 
Wald, Galgenbuck oder am Rheinfall. 

Mit dem geplanten 15-Minuten-Takt 
auf der DB-Strecke nach Singen und 
Basel und dem S-Bahnhof Zentrum am 
Industrieplatz gewinnt dieses Gebiet 
noch weiter an Attraktivität. Allzu 
schade wäre es also, diese Brache un-
genutzt zu lassen. Tatsächlich hat die 
Gemeinde Neuhausen einen namhaf-
ten Investor gefunden, der hier ein vi-
sionäres und zukunftsorientiertes Pro-
jekt in Aussicht stellt: eine Wohnüber-
bauung auf dem RhyTech-Areal. Nebst 
zwei schlanken Hochhäusern mit 
74 und 56 Metern Höhe sollen diverse 
Grünflächen entstehen.

Insgesamt sind Wohnungen geho-
benen Standards für rund 500 Perso-
nen geplant. Ein mutiges Projekt, das 
unweigerlich nicht nur Freunde findet. 
Vor allem die Höhe der Hochhäuser 
wirkt auf einige Bürgerinnen und Bür-
ger stossend, und wo etwas nicht ganz 
behaglich erscheint, wird auch sofort 
nach weiteren Gründen gesucht, die 

störend sein könnten. In der Tat ist ein 
Referendum gegen dieses Projekt zu-
stande gekommen, und einige Beden-
ken wurden geäussert, die ich im Fol-
genden als Befürworter des Projektes 
optimistischer sehe. Ein Erklärungs-
versuch:

1. Neuhausen braucht keinen 
neuen Wohnraum:

Fakt ist, dass sich in Neuhausen 
und Umgebung in den letzten Jahren 
diverse (inter)national tätige Unter-
nehmen angesiedelt haben. Deren Mit-
arbeiter wohnen aber oft im südlichen 
Nachbarkanton, weil es in unserer Ge-
meinde zu wenige Wohnungen mit ge-
hobenem Standard gibt. Zudem wächst 
die gesamte Schweizer Bevölkerung 
seit Jahren kontinuierlich.

Auch der Wohnflächenbedarf pro 
Person hat sich in den letzten 40 Jah-
ren sogar mehr als verdoppelt. Noch in 
den 60er-Jahren lebten sechsköpfige 
Familien in Dreizimmerwohnungen. 
Heutzutage würde man von einer Zu-
mutung sprechen. Ein Ende dieser Ten-
denzen ist nicht in Sicht, und Neuhau-
sen kann sich nicht einfach diesen Ent-
wicklungen verschliessen.

2. Neuhausen braucht keine 
Hochhäuser, um als Gemeinde 
zu wachsen:

Neuhausen hat praktisch kein Bau-
land mehr. Die einzige Möglichkeit, 
weiter in die Breite zu wachsen, würde 
auf Kosten des Neuhauser Waldes und 
des Kulturlandes Richtung Aazheimer-
hof gehen. Dass einzelne Parteien ein 
solches Wachstum in die Breite sogar 

befürworten, ist befremdlich, zumal 
ausnahmslos alle Parteien bei den 
Wahlen im November 2012 für verdich-
tetes Bauen in ihren Parteibroschüren 
geworben haben.

3. Das Bauprojekt nimmt den 
Anwohnern die Aussicht:

In Neuhausen gibt es Dutzende Fa-
milien in Wohnblöcken und Einfami-
lienhäusern, die aufgrund ihrer Lage 
keinerlei Aussicht geniessen. Da sieht 
man gerade mal die frisch verputzte 
Hauswand des Nachbarn oder blickt 
auf eine der viel befahrenen Strassen. 
Neuhausen ist nun mal mit über 10 000 
Einwohnern eine Stadt und somit 
urban.

4. Die Hochhäuser verschandeln 
das schöne Landschaftsbild vom 
Rheinfall:

Wer das klassische Foto vom Rhein-
fall schiesst, wird nach wie vor kein 
Hochhaus auf seinem Bild finden. Na-
türlich sind die Hochhäuser vom Zür-
cher Ufer her einsehbar. Aber mal Hand 
aufs Herz: Nicht die geplanten Hoch-
häuser verschandeln das Landschafts-
bild, sondern wohl eher der hässliche 
Industrieriegel.

5. Die geplanten Hochhäuser 
sind vertikale Slums:

Der Begriff Slum geht Hand in Hand 
mit dem Begriff Armut. In der geplan-
ten Wohnüberbauung entstehen jedoch 
Wohnungen mit gehobenem Standard. 
Wer sich hier niederlässt, wird seine 
Miete auch bezahlen können. Zudem 
legen vor allem die jüngeren Genera-

tionen heutzutage viel Wert auf geho-
benen Wohnraum. Man ist gerne in den 
eigenen vier Wänden und fühlt sich 
hier wohl. Die Wohnung ist nicht mehr 
einfach nur Schlaf- und Speiseraum, 
sondern eine Wohlfühloase. Dafür 
spart man gerne, und man investiert 
auch in die Pflege des Eigenheims.

6. Die Hochhäuser sind mit 
74 Metern und 56 Metern zu hoch:

Sollen es etwa vier 35 Meter hohe 
Gebäude sein? Es ist eine einfache 
Milchbüechlirechnung, dass es dann 
anstatt zweier schlanker, vier massive 
Hochhäuser geben würde. Dann hätten 
wir tatsächlich einen Riegel, der die 
Aussicht versperrt und grossen Schat-
ten wirft. Dies käme dem zweckent-
fremdeten Begriff Slum wohl schon nä-
her.

Natürlich sind meine Überlegun-
gen laienhaft, da ich wirklich kein Bau-
fachmann bin. Doch es lässt sich auch 
durch den besonnenen und klaren 
Menschenverstand eine Meinung bil-
den. Ich bin davon überzeugt, dass das 
Bauprojekt RhyTech-Quartier eine 
gute Investition in eine weitsichtige 
und zukunftsorientierte Entwicklung 
unserer Rheinfallgemeinde sein wird. 
Oder wie eine Passantin kürzlich 
meinte: «Es cha jo nu besser werde, als 
da, wo grad do isch.»

Marco Torsello, Präsident der
Neuhauser FDP

(Mit den dargelegten Argumenten reagiert Marco Torsello, Parteiprä-
sident der Neuhauser FDP, auf die Radio-Munot-Sendung «Stamm-
tisch» mit Hochhausgegner Thomas Theiler (CVP) und den Befür-
wortern des RhyTech-Quartiers, Willi Josel (SVP) und Markus Ander-
egg (FDP), vom 6. April 2013. Anmerkung der Redaktion)
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Sechs Argumente für das Bauprojekt
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Kampfwahl um Singens  
Oberbürgermeisteramt
SINGEN In Singen kommt es diesen Juni 
zu einer Kampfwahl um das Amt des 
Oberbürgermeisters. Bürgermeister 
Bernd Häusler fordert seinen Chef, 
Oberbürgermeister Oliver Ehret, her-
aus. Viele Bürger hätten ihn zu dieser 
Kandidatur ermutigt. Er wolle Singen 
aus dem Mittelmass heraus an die 
Spitze führen, kündigte Häusler an. So-
mit ist bei der auf den 30. Juni anbe-
raumten Oberbürgermeisterwahl für 
Spannung gesorgt. 

Abgebranntes Schützenhaus 
soll wiederaufgebaut werden
RÜDLINGEN In Rüdlingen wird der Wie-
deraufbau des abgebrannten Schützen-
hauses vorangetrieben. Gemeindeprä-
sident Martin Kern hat schon mehrere 
Hundert Stunden in die Planung für ein 
neues Schützenhaus investiert. Im Juni 
wird die Gemeindeversammlung über 
einen Projektkredit entscheiden. Der 
Entscheid für einen Baukredit fällt vor-
aussichtlich im November. Kern rech-
net zum jetzigen Zeitpunkt mit 500 000 
bis 600 000 Franken für die gesamte An-
lage. Das geht aus einer Meldung von 
Radio Munot hervor. Das Schützenhaus 
brannte am Neujahrsmorgen während 
einer Silvesterfeier komplett ab.

Optische Sensoren  
regeln die Beleuchtung
BERINGEN Das Elektrizitätswerk des Kan-
tons Schaffhausen hat im Mühleweg Be-
ringen eine Beleuchtung installiert, die 
sich selbst reguliert. Sobald eine Aktivi-
tät festgestellt wird, schaltet die Anlage 
auf maximale Helligkeit und wieder auf 
eine extrem niedrige Stufe, wenn keine 
Bewegungen erfasst werden. Das ge-
schieht durch einen optischen Sensor. 
So lässt sich bei gleich bleibender Si-
cherheit Energie sparen. Und die gerin-
geren Lichtemissionen kommen in Be-
ringen unter anderem der Fledermaus-
kolonie zugute, die sich im Dachstock 
des Schulhauses eingenistet hat. 

Frühlingswetter ist 
gut für den Märkt
NEUHAUSEN AM RHEINFALL Es blieb im 
März und April regnerisch und grau, 
mit Temperaturen, die selbst am Nach-
mittag nur wenig über den Gefrier-
punkt anstiegen. Das vergällte bis 
 anhin den treuen Marktbesuchern des 
Neuhuuser Märkts das gemütliche Zu-
sammensitzen am Freitagmittag. Der 
Neuhuuser Märkt ist nämlich nicht nur 
eine kommerzielle Plattform für die 
Marktfahrer, er dient auch als geselli-
ger Treffpunkt für die Neuhauser, die 
dort freitags bei einem Glas Wein das 
Wochenende einläuten. Vergangenen 
Freitag sah es tagsüber danach aus, als 
ob es wärmer bleiben würde. Die Markt-
helfer Franziska Mathys und Arnold 
Hurschler, die beim Marktaufbau und 
-abbau helfen, haben mit einigen Gäs-
ten gerechnet und ein paar Tische und 
Festbänke mehr hingestellt. Lange dau-
erte das Vergnügen der Marktbesucher 
aber nicht. Eine Unwetter machte ihm 
ein jähes Ende. Eine Windböe riss den 
Marktfahrern die Dächer von den Stän-
den. Die Äpfel vom Obststand kugelten 
über den ganzen Platz, und jeder ret-
tete sich flugs ins Trockene. Marcel 
Stettler, Geschäftsführer des Neuhau-
ser Ortsmarketings, ist froh, dass es 
wieder wärmer wird. Bei dem kalten 
Wetter blieb die Kundschaft doch lieber 
zu Hause. Nächstes Jahr solle der Neu-
huuser Märkt im Winter wieder eine 
Winterpause einlegen und erst im März 
starten, sagt Stettler. Mittlerweile ist je-
doch das Angebot auf dem Markt im 
Vergleich zum Winter wieder grösser. 
Es stehen deutlich mehr Stände auf 
dem Platz für alli. Zwei Gaststände, das 
sind Marktfahrer, die nur sporadisch 
ihre Waren auf dem Neuhuuser Märkt 
verkaufen, hätten sich entschlossen, je-
den Freitag ihre Stände aufzustellen. 
Ein positives Zeichen, so Stettler. (ch)

16 Neuhausen/Klettgau    DIENSTAG, 16. APRIL 2013

Die Theatergruppe zeigte spielerisch auf, was für den Schutz von Bär, Wolf und Luchs getan werden kann. Bild PD

Der WWF macht Schul- 
besuche, um Kinder über  
Bär, Wolf und Luchs in der 
Schweiz aufzuklären. In 
Oberhallau fanden das  
die Schüler megacool.

OBERHALLAU Unsere Grossraubtiere ma-
chen derzeit wieder Schlagzeilen. Lei-
der vernimmt man erst von ihnen, 
wenn der Mensch sich durch ihr Ver-
halten bedroht fühlt oder wenn wieder 
einmal ein Exemplar zum Abschuss 
freigegeben wird. 

Alexandra Schuster vom WWF 
Schaffhausen besuchte unlängst die 
Klasse von Tim Schriber in Oberhallau, 

um mit ihnen über die Eigenarten die-
ser Tiere zu sprechen. Die Schüler 
wurden spielerisch an das Thema her-
angeführt. Anhand von Stimmen, Schä-
deln, Fellen und Trittsiegeln wurden 
die drei Grossraubtiere identifiziert. 
Im theoretischen Teil erfuhr die Klasse 
mehr über Lebensraum, Verhaltens-
weisen und Probleme von Bär, Wolf 
und Luchs in der Schweiz. 

Das eigene Verhalten überdenken
Die Schüler lernten, dass zwischen 

ihrem eigenen Verhalten gegenüber 
der Natur und den Überlebenschancen 
der Grossraubtiere ein direkter Zu-
sammenhang besteht. Sie erfuhren 
auch mehr über den WWF und seine 
Bemühungen, für den Herdenschutz in 
den Alpen Hunde einzusetzen. 

Zum Schluss gab es noch grosses 
Theater: Die Schüler zeigten in kurzen 
Szenen, was für den Schutz der drei  
Grossraubtiere getan werden kann. Im 
Anschluss an diese drei Lektionen wa-
ren sich alle einig: Das war megacool, 
interessant und informativ. Auch der 
Klassenlehrer Tim Schriber ist begeis-
tert vom WWF Schulbesuch und wird 
mit seiner Klasse im Anschluss den 
Film «Wolf & Bär – Risse im Land» an-
schauen und das Thema noch einmal 
vertiefen.  

Schulbesuche vom WWF Schaff-
hausen können zu einem kleinen Un-
kostenbeitrag über die Webseite des 
WWF gebucht werden. Sie eignen sich 
für alle Stufen von Kindergarten bis 
Oberstufe. Nähere Informationen dazu 
unter www.wwf-sh.ch. (r.)

Umweltbildung mit Grossraubtieren

Männerchor und 
Zollmusik vereint
BÜSINGEN Zu einem gemeinsamen Kon-
zert haben der Männerchor Büsingen-
Uhwiesen und die Zollmusik Schaff-
hausen am vergangenen Sonntag in die 
Büsinger Dorfkirche eingeladen.

Dem hartnäckigen Winter den 
Marsch blasen und ihn damit endgültig 
verabschieden und den lang ersehnten 
Frühling mit einem bunten Melodien-
strauss willkommen heissen, so hätte 
das Konzertmotto wohl treffend lauten 
können. Den beiden tonangebenden 
Frauen – Anita Heller bei der Zollmu-
sik und Margrit Schwarz beim Männer-
chor – dankte Männerchor-Präsident 
Erwin Schweizer ganz herzlich für ihr 
Engagement. Gross war natürlich die 
Freude, dass die Kirche bis fast auf den 
letzten Platz besetzt war.

Der Männerchor eröffnete mit Wal-
ter Herts Lied «Lebensfreude» recht 
schwungvoll das Konzert. «Wach auf, 
der Lenz ist allerorten», hiess es dann 
in Ludwig van Beethovens «Frühlings-
ruf». Diesem folgte Johannes Brahms’ 
temperamentvoller «Ungarischer Tanz 
Nr. 6». Als Schlusslied des ersten Män-
nerchor-Programmteils wurde das 
nicht alltägliche Lied «Fliegermarsch» 
von Hermann Dostal gewählt.

Kraftvoll und melodiös setzten die 
Zollmusikanten das Konzert fort. Nach 
einer Apéropause begeisterten sie in 
ihrem zweiten Programmteil die Zuhö-
rer mit Walter Tuschlas wunderbarem 
«Choral Alpin» und danach mit Dun-
cans Arrangement «Highlands Cathe-
dral». Kraftvoll-zackig ging’s mit Jo-
hann Wichers «Mars der Medici» in die 
Endrunde. Diese gestaltete sich mit 
Frank Bernaerts Abba-Arrangement 
«Thank you for the music» äusserst ge-
fühlvoll. Ihm folgte nach begeistertem 
Applaus mit «Buenos Dias Argentina» 
eine ebensolche Zugabe.

Ganz auf «altbekannte» Komponis-
ten ausgerichtet war der zweite Män-
nerchor-Programmteil. Natürlich 
wurde auch von den Sängern mit lang 
anhaltendem Applaus eine Zugabe ge-
fordert, welche mit dem Lied «Die 
Rose» denn auch gewährt wurde. (cas)


